
«Die Walliser haben 
schon für Golfplätze 
enteignet – und wir 
in Zürich sollen das 
nicht für den Bau von 
Schulhäusern dürfen?»
SP-Nationalrätin Jacqueline Badran erklärt, warum sie nun 
doch nicht für den Zürcher Stadtrat kandidiert – und liefert 
die besten Argumente, warum die überhitzte Metropole die 
Expertin für Boden- und Immobilienpolitik ziemlich gut ge-
brauchen könnte.
Ein Interview von Carlos Hanimann und Daniel Ryser, 08.05.2021
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«In Bern wirst du permanent und konsequent mit Alltag überschüttet», sagt Jacqueline 
Badran – und will dann doch in der Bundespolitik bleiben. Joan Minder 

Am frühen Donnerstagabend reisen wir zwei Investigativjournalisten zum 
Restaurant Nordbrücke in Zürich-Wipkingen. Redaktionsinterne Gerüchte 
besagen, die SP-Nationalrätin Jacqueline Badran werde uns hier exklusiv 
verkünden, ob sie ins Rennen um den Zürcher Stadtrat steige.

Vor einem Monat hatte der «Tages-Anzeiger» gemeldet, Badran reize die 
Aufgabe. Die Meldung sorgte für Wirbel, die NZZ witterte einen «PR-Coup», 
sozialdemokratische Stadtratsanwärterinnen winkten vorsorglich ab – es 
sei aussichtslos, gegen die beliebte Jacqueline Badran anzutreten.

Als wir in der Nordbrücke ankommen, sitzt dort schon CH-Media-Journa-
list Francesco Benini, ein Mann für schnelle, exklusive News. Uns wird klar: 
Unsere Information war richtig. Nur sind wir leider nicht allein – und nicht 
die Ersten. 
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Wir bestellen Bier, während sich Benini zügig verabschiedet. Wir fühlen 
uns alle ein bisschen ertappt und wissen gar nicht genau, wobei eigentlich. 
Badran raucht Muratti um Muratti, trinkt literweise Ka3ee und wirkt kom-
plett übernächtigt. Es regnet in Strömen, wir bestellen, ernüchtert von der 
Konkurrenz, die uns mal wieder zuvorgekommen ist, stangenweise Schüt-
zengarten.

Da kommen wir zwei, die Avantgarde der journalistischen Sozial-
demokratie, in der Hofnung auP einen –rimeur B und jetzt sitzt der 
…enini schon hier T
Ja, komm jetzt.

.otaler Schockü
Ach, kommt jetzt. Das war ein Missverständnis.

Schwamm drbKerü ?andidieren SieV
Nein, das werde ich nicht.

Mor einem :onat sagten Sie« WDie AuPgaKe reizt michü Cer Kekommt 
schon die öhance, den grIssten »ndustrieKetrieK der Schweiz zu bKer-
nehmenVä
Der zweite Teil ist relevant. Ich war zehn Jahre lang Kommunalpolitikerin, 
und ich liebe Kommunalpolitik. Da geht es darum: Gibt es nun 011-
 Krippenplätze oder nicht, gibt es ?111 gemeinnützige Wohnungen mehr 
oder nichtL Das ist Politik, die einen Unterschied macht und das 6eben der 
6eute real verbessert. Get things done, die Stadt Zürich ist mit Abstand der 
grösste Mischwarenkonzern in diesem 6and. Das Entsorgungsamt ERZ sel-
ber ist der grösste Industriebetrieb in der Schweiz. Und dann nimmst du 
noch die Verkehrsbetriebe dazu und den Strom und die Wasserversorgung 
und die Schulen und unsere Stadtspitäler und die Polizei und die Alten-
heime und die PÖegeheime, und dann bist du einfach im grössten Dienst-
leistungs- und Produktionsbetrieb der Schweiz.

So, wie Sie schwNrmen, hNtten Sie sich als UachPolgerin von Ers –auli 
KewerKen sollen, dem ehemaligen RZp-Direktor, der wegen schwarzer 
?assen gehen mussteü
Der war ganz ein Guter. Den hätte ich gleich wieder eingestellt, wäre ich dort 
Direktorin geworden. Den ganzen Unsinn, den man ihm vorgeworfen hat. 
Das haben wir alle gewusst. Alle.

AlleV
Alle. Auch die, die es am lautesten angeprangert haben. Wir wussten alle 
von den Klärbecken. Wir wussten alle, dass er ein Kässeli geführt hat. Wisst 
ihr, warum er das gemacht hatL Weil man ihm Dinge gestrichen hat wie das 
Weihnachtsessen. Jeder normale Betrieb macht das, aber ihm, dem ERZ, 
hat man es gestrichen. Also hat er irgendwann gesagt: Wenn ich Autos ver-
kaufe aus der Flotte, lege ich das Bargeld in den Tresor, statt eine riesige Bü-
rokratie zu machen. Und dann kann ich auch wieder mal eine Weihnachts-
feier 8nanzieren. So war das, und alle haben es gewusst.

Sagen Sie gerade bKer einen der grIssten ?orruOtionsskandale in der 
Stadt pbrich, dass alle davon gewusst und es toleriert haKenV
Ja. Das war keine Korruption.

Schwarze ?assenü
Nicht einen Franken Selbstbereicherung. Hört doch auf.

Rr hat in einer Milla der Stadt gewohntü
Nicht in einer Villa, sondern er hatte eine Wohnung im Stadtgarten. Man 
hat das alles gewusst.
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ykaF, wie auch immerü Die 2rage war« Carum kandidieren Sie nichtV
Die Frage ist, warum ich mir überhaupt die Kandidatur überlegt habe: Ja, 
ich 8nde die städtische Ebene spannend, weil ich sie sehr real und konkret 
8nde. Die Stadt ist eine unglaubliche Dienstleistungs- und Produktions-
maschine. Und ja, ich habe das Gefühl, ich könnte Dinge schneller antrei-
ben als andere.

Als die, die jetzt da sindV
Ja. Nein. Nein, einfach schneller als alle möglichen 6eute. Ich habe immer 
einen Weg gefunden, Dinge möglich zu machen, die auf den ersten Blick 
unmöglich schienen. Und das ist eine Eigenscha2, die gut wäre für eine 
Stadträtin dieser Stadt. Das hätte mich gereizt. Und ich glaube, ich hätte 
einen Unterschied machen können. Vor allem aber ist es last call: Ich werde 
im Herbst ;1.

030Ö gNKe es ja noch den Zegierungsrat T
Diese Ebene interessiert mich nicht. Mich interessiert die nationale oder 
die kommunale Ebene. Der Kanton, ein Sandwich-Ding: völlig uninteres-
sant.

Sie meinten es also ernstV Rs war kein W–Z-öouOä, wie die Upp schrieKV
Nie, nie würde ich etwas aus PR-Gründen machen.

Sie sind –olitikerinü
Denkt ihr, alle Politiker seien 6ügner und pretender und es gehe nur um Of-
fentlichkeitL Dummer Seich.

GfentlichkeitsarKeit ist doch wichtigü
Ich kann nicht so tun als ob, nur weil es der Partei allenfalls nützen würde. 
Das geht nicht. Da bekäme ich eine Pinocchio-Nase und könnte nicht gut 
schlafen. Es war wirklich ernst gemeint. Am liebsten würde ich mich klo-
nen und beides machen. Ich habe es nächtelang hin und her gewälzt, denn 
jetzt schliesse ich eine Tür.

End warum also kandidieren Sie nichtV
Ich bin eine ungeduldige Person. Und die Verwaltung braucht für alles eine 
gesetzliche Grundlage, und die 8ndet sich nicht in der Stadt, sondern im 
Kanton. Das ist eines der grossen Probleme. Du kannst nicht einfach kom-
men und sagen: Wir kaufen jetzt Boden und Immobilien auf. Man kann 
nicht einfach auf Shoppingtour. Nur schon die Vorstellung, wie viele Jahre 
ich bräuchte, bis ich dort wäre, wo ich sein will: Da wären die acht Jahre, 
die ich noch hätte, vorbei – zwei 6egislaturen, dann bin ich ;Ü. Das ist eine 
gfürchige Sache, dass ich mit hohen Ambitionen in das Amt ginge und die 
realistischerweise niemals erreichen könnte.

Das ist ja etwas, was Sie sich als Oolitischer :ensch schon vorher hNtten 
ausrechnen kInnenü
Ja, ja, ja, das habe ich vorher gewusst. Ich habe auch gewusst, dass ich ein 
Unternehmen habe, wo ich 01 traumha2 tolle 6eute habe, mit denen ich 
teilweise schon y1 Jahre unterwegs bin, und wo wir wie verheiratet sind 
und entschlossen haben, zusammen alt zu werden und auch zusammen alt 
geworden sind. Da läufst du nicht einfach so raus und lässt die Firma allein. 
Das habe ich auch vorher gewusst. Als die Kandidatur im Raum stand, frag-
te ich mich noch einmal: Stimmt meine BeurteilungL Ist es wirklich soL Ich 
checkte mit 6euten, die relevant sind: Was könnten wir in der Stadt wirklich 
hinkriegenL 

pum …eisOielV
Ich fragte mich beispielsweise: Wie leicht kann man enteignenL
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Cen wollen Sie enteignenV
Wir stecken in der Stadt Zürich fest beim Ziel, dass mindestens ein Drit-
tel aller Wohnungen in dieser Stadt gemeinnützig werden. Das war ja mei-
ne Initiative aus meiner Zeit als Kommunalpolitikerin. Wir dümpeln da ir-
gendwo bei y; Prozent rum. Man ringt den Privaten, den Kommerziellen, 
nie Dinge ab, und wenn die eine riesige Siedlung für 0111 6eute bauen, 
müssen wir dann unsere Familiengärten hergeben für ein neues Schulhaus, 
weil man daran nicht gedacht hat. Man nimmt also ein städtisches Areal, 
auf dem wir eigentlich lieber Genossenscha2swohnungen bauen würden 
als ein Schulhaus, um den Au2rag des Drittelsziels umzusetzen. Da bin ich 
wirklich noch einmal Bundesgerichtsentscheide hervorkramen gegangen, 
weil ich wusste, die Walliser haben schon für Golfplätze enteignet! und wir 
in Zürich sollen das nicht für den Bau von Schulhäusern dürfenL Und dann 
gab es auch noch diese Ebene: Was beschä2igt mich, wenn ich aufs Tram 
warteL

End was KeschNJigt Sie, wenn Sie auPs .ram wartenV
Ich denke selten, wo bleiben die verdammten Velowege. Ich denke an die 
Flüchtlingsgeschichte, die Medien in diesem 6and, die elende Kapital-
verwertungslogik, die sich über alles hermacht. Ich frage mich: Wie krie-
ge ich eine anständige Boden- und Immobilienpolitik auf nationaler Ebene 
hinL Deswegen bin ich ja nach Bern: Weil ich genau das au auen wollte, 
unter anderem indem ich verhindern wollte, dass die 6ex Koller abgescha  
wird. Das war eine mission to accomplish. Und dann bin ich in das SP-Vize-
präsidium rein mit dem Gedanken: Jetzt ist new game. Wir brauchen eine 
Vorwärtsbewegung.

Cie steht es denn um die MorwNrtsKewegungV
Du wirst in Bern permanent und konsequent mit Alltag überschüttet. 
Da eine Vorlage, dort ein Referendum. In den letzten Tagen bin ich zur 
Zuckerrübenproduzentenexpertin geworden, weil wir eine Zuckervorlage 
haben.

Als die Lerbchte um »hre Stadtratskandidatur hochkochten, hiess es 
von anderen mIglichen ?andidatinnen« Cenn …adran kommt, dann 
ziehen wir zurbckü Das heisst« 1etzt kommt die …-:annschaJ zum pugü

 Gott. berhaupt nicht. Das ist mit ein Grund, warum ich nicht kandi-
diere: Wir haben sehr viele sehr valable Kandidatinnen. Deswegen habe 
ich weniger das Gefühl, dass es mich hier braucht. Angesichts der Super-
kandidatinnen habe ich in Zürich viel weniger ein Unersetzlichkeits-
s ndrom als in Bern, wo die SP extrem viel Denkarbeit leisten muss. Wir 
stehen einem Narrativ gegenüber, das wahnsinnig stark ist. Und wir ha-
ben uns in die Defensive drängen lassen. Weniger die SP Schweiz, mehr die 
sozialdemokratischen Nachbarn in Europa. Aber auch hierzulande waren 
wir damit beschä2igt, Kollateralschäden zu vermeiden oder zu beheben.

Als Sie vor einem 1ahr als MizeOrNsidentin kandidierten, sagten Sie, Sie 
wollten .eil einer :ission sein« WCir Krauchen Antworten auP den zer-
stIrerischen .eil des ?aOitalismusüä Cie weit sind Sie mit den Antwor-
tenV
Wir sind dran. Es passiert etwas, aber es ist noch nicht spruchreif.

:ehr nichtV
Es kam noch die Kleinigkeit von Corona dazwischen. Zudem planen wir 
eine Parteistrukturreform. Die kommt bald. Aber ich kann noch nicht mehr 
verraten, weil es noch nicht durch alle Gremien ist. Das Ziel ist: Die Partei 
soll näher zusammenrücken. Die jetzigen Strukturen stammen noch aus 
dem letzten Jahrhundert.
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Cenn wir auP die aktuellen Rntwicklungen in den ESA schauen in …ezug 
auP den –atentschutz« Cas haKen Sie gedacht, als Sie gehIrt haKen, dass 
die ESA nicht weiter am –atentschutz Pbr öovid-»mOPstofe Pesthalten 
wollenV
Super

Rs ist doch Kemerkenswertü
Es ist überhaupt nicht bemerkenswert.

2inden wir eigentlich schonü
Es ist nicht bemerkenswert, weil es the right thing ist, weil man das schon 
längst hätte machen sollen.

LlauKen Sie, dass aus linker –ersOektive OlItzlich Dinge in …ewegung 
geraten, die lange Klockiert schienenV
Wir Sozialdemokratinnen sind es gewohnt, dass wir in der Regel vier-
zig Jahre brauchen, bis wir etwas durchsetzen können: Frauenstimmrecht, 
AHV, Uno-Beitritt, Energiewende – you name it. Aber am Ende des Tages 
kommt es so, wie wir es fordern. In diesem Fall ist es einfach ein bisschen 
schneller gegangen. ka , sehr viel schneller.

Die 9inke wirkte in der 2rbhlingssession Oarat, vor allem auch Kei den 
:arathon-Merhandlungen um das öovid- -Lesetz, die HilPszahlungenü 
Collen Sie …ern nicht verlassen, weil Sie als MizeOrNsidentin ein wich-
tiger .eil eines amKitionierten LesOanns sindV
Wir wollen den Au ruch und wir be8nden uns im Au ruch, ja. Und wir 
haben wirklich extrem starke Figuren, ein starkes Co-Präsidium. Es wäre 
falsch, jetzt von Bord zu gehen. Man könnte auch sagen: Es ist last call. Sonst 
geht die europäische Sozialdemokratie unter. Und ich bin fundamental der 

berzeugung, dass es die Sozialdemokratie mehr denn je braucht. Sonst ist 
der Siegeszug des Kapitals nicht mehr reversibel. Die Privilegien des Kapi-
tals, die es ja eh schon immer hatte – Eigentumsrechte, Patentrechte, Ver-
rechtlichung von Steuerprivilegien –, nehmen auf globaler Ebene immer 
weiter zu.
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«Ich habe immer einen Weg gefunden, Dinge möglich zu machen, die auf den ersten Blick 
unmöglich schienen.» Joan Minder

pum …eisOielV
TTIP. Transatlantisches Freihandelsabkommen. Damit können Konzerne 
gegen Staaten klagen, weil diese ein Gesetz erlassen. Wenn wir zum Bei-
spiel unser Gentechmoratorium verlängern, kann Monsanto klagen, weil 
sie ihren gentechverpfuschten Mais nicht in die Schweiz einführen dür-
fen. Und wir sind dann entschädigungspÖichtig. berlegen Sie sich das 
mal  Wer denkt sich so was überhaupt ausL Solche neofeudalen Privilegi-
en, wo die Bevölkerung wieder einen Zehnten abzugeben hat, dürfen wir 
niemals zulassen. Hier hat sich eine dramatische Situation entwickelt, wo 
es nicht mehr bloss um ein bisschen Umverteilung zugunsten des Kapitals 
geht. Hier geht es um das Ausschalten der Demokratie und die Verrechtli-
chung der Neo-Zehnten-PÖicht. Und es ist alles viel per8der geworden. Es 
gibt niemanden mehr, bei dem man sagen könnte: Kopf ab. Bei den bür-
gerlichen Revolutionen konnte man sagen: «Da, der Fürst  Kopf ab » Heute, 
im Neofeudalismus, hast du das Kapital in Form von raiders, Hedgefonds, 
Finanzgesellscha2en, eine bestimmte S stemlogik, in der sich alles der Be-
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dienung der Eigenkapitalrendite unterzuordnen hat, die niemand explizit 
gebaut hat. Es gibt keinen Architekten, dem man sagen könnte: Was hast 
du für eine Scheisshütte gebautL Es gibt keinen Architekten. Und wir sitzen 
jetzt in dieser Hütte und 8nden den Ausgang nicht.

Cenn wir Sie so reden hIren, Pragen wir uns« Carum genau sind Sie ei-
gentlich je darauP gekommen, dass Sie sich lieKer um Melowege in pbrich 
kbmmern solltenV
Es gibt auch viel Frustration in Bern. Zuckerrüben zum Beispiel. Kei-
nen ordentlichen Gegenvorschlag für die Konzernverantwortungsinitiative 
durchzubringen. der Tag und Nacht für ein Covid-Gesetz zu arbeiten und 
dann nur die Häl2e durchzukriegen. Mir passiert es heute häu8ger, dass ich 
denke: Was mache ich da eigentlichL Da sagst du dir schon auch mal: 6ieber 
bauen wir sieben neue Velowege, denn das ist real stu . Velowege meine ich 
übrigens metaphorisch. Zürich ist halt meine Stadt, ich liebe sie. Ich bin 
beseelt von ihr, und ich mache im Hintergrund viel für sie. Ich will nicht, 
dass mein Zürich zu einem Monaco am See wird. Aber wir sind leider auf 
bestem Weg dazu. Und das will ich nicht. Das geht nicht. Das lasse ich nicht 
zu.
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